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Dieser Beıtrag versucht einen Einblick 1ın afrıkanısche Beobachtungen un!: ber-
legungen VABIE Gemeinschaftserfahrung gveben, die reflektiert werden auf dem
Hintergrund des weltanschaulichen Wandels 1n afrıkanıschen un!: westlichen
Gesellschaften. Die Hypothese lautet: [)as Verständnıis VO Gemeinschaft 1St
abhängıg VO der Weltanschauung iın dem Jjeweılıgen kulturellen Kontext. Das
'LThema wiırd zunächst 1n re1ı analytıschen Kapıteln entwickelt: Das befafßt
sıch mıi1t der tradıtionellen monistischen Weltanschauung, das zweıte mıt der ach
Afrıka importierten dualistischen Weltanschauung und das dritte mıt den Aus-
wırkungen der heutigen pluralıstischen Welt Im vierten programmatischen Kapı-
tel tolgen annn ein1ge theologische Überlegungen der kreativen Spannung, die
zwıischen Kultur un Reich (sottes besteht. Es wiırd dabe] postuliert, da die
Inspıration des Gottesreichs nıcht eıne CUu«cCc „chrıstliche“ Weltanschauung her-
vorbringt, ohl aber eıne spirıtuelle Herausforderung für alle Kulturen 1St.
Abschliefßend stellen WIr ein1ge Fragen ach der Bedeutung dieser Analyse tür
die Rezeption der Communio-Ekklesiologie 1m Kontext des Autbaus kleiner
christlicher Gemeinschaften, das heißst, der afrıkanıschen Basısgemeinschatten.

Famıilien 1n einer monistischen Weltanschauung
In meınem Beıtrag möoöchte ıch mich besonders auf den protestantıschen Theolo-
CIl arvey Sındiıma AUS Malawı bezıehen, der 1n seinen Jüngsten Veröfftentli-
chungen ‘ die afrıkanische Auffassung VO  e der Gemeinschaft des Lebens ZU (3
genstand se1nes Nachdenkens gemacht hat Seiıne Überlegungen können durchaus
1mM Zusammenhang MmMI1t den Schriften anderer bekannter afrıkanıscher Wıssen-
schaftler gesehen werden. Sındıma stimmt mıt vielen Atrıkanern übereıin 1ın der
Feststellung, da{ß 1m Miıttelpunkt des afrıkanıiıschen Weltverständnisses das Leben
steht. Das Leben 1St die wichtigste Kategorıe 1m Selbstverständnis des Afrıkaners,
und CS bildet den grundlegenden Rahmen für jede Interpretation VO Welt,
Mensch, Natur un Gottheit. Der Proze{fi des Lebens schliefßt eıne Tendenz ZUHT:

Selbstüberschreitung e1ın, deren Ziel die Fülle des Lebens 1St Im menschlichen
Bereich gelangt der Proze(l des Lebens ZUr Fülle, WE Menschen untereinander
WwW1e€e auch mıt den übrigen Geschöpten un mıiıt der Erde selbst 1n einem ebendi-
SCcH Austausch stehen. Menschen verwirklichen ıhre eıgene Fülle, WCI111 S1e die

Oaa QRAM Zexi+ 418 AAHermann Janssen  Gemeinschaftserfahrung im weltanschaulichen Wandel  Dieser Beitrag versucht einen Einblick in afrikanische Beobachtungen und Über-  ,  legungen zur Gemeinschaftserfahrung zu geben, die reflektiert werden auf dem  Hintergrund des weltanschaulichen Wandels in afrikanischen und westlichen  Gesellschaften. Die Hypothese lautet: Das Verständnis von Gemeinschaft ist  abhängig von der Weltanschauung in dem jeweiligen kulturellen Kontext. Das  Thema wird zunächst in drei analytischen Kapiteln entwickelt: Das erste befaßt  sich mit der traditionellen monistischen Weltanschauung, das zweite mit der nach  Afrika importierten dualistischen Weltanschauung und das dritte mit den Aus-  wirkungen der heutigen pluralistischen Welt. Im vierten programmatischen Kapi-  tel folgen dann einige theologische Überlegungen zu der kreativen Spannung, die  zwischen Kultur und Reich Gottes besteht. Es wird dabei postuliert, daß die  Inspiration des Gottesreichs nicht eine neue „christliche“ Weltanschauung her-  vorbringt, wohl aber eine spirituelle Herausforderung für alle Kulturen ist.  Abschließend stellen wir einige Fragen nach der Bedeutung dieser Analyse für  die Rezeption der Communio-Ekklesiologie im Kontext des Aufbaus kleiner  christlicher Gemeinschaften, das heißt, der afrıkanischen Basisgemeinschaften.  Familien in einer monistischen Weltanschauung  In meinem Beitrag möchte ich mich besonders auf den protestantischen Theolo-  gen Harvey J. Sindima aus Malawi beziehen, der in seinen jüngsten Veröffentli-  chungen! die afrikanische Auffassung von der Gemeinschaft des Lebens zum Ge-  genstand seines Nachdenkens gemacht hat. Seine Überlegungen können durchaus  im Zusammenhang mit den Schriften anderer bekannter afrikanischer Wissen-  schaftler gesehen werden. Sindima stimmt mit vielen Afrikanern überein in der  Feststellung, daß im Mittelpunkt des afrikanischen Weltverständnisses das Leben  steht. Das Leben ist die wichtigste Kategorie im Selbstverständnis des Afrikaners,  und es bildet den grundlegenden Rahmen für jede Interpretation von Welt,  Mensch, Natur und Gottheit. Der Prozeß des Lebens schließt eine Tendenz zur  Selbstüberschreitung ein, deren Ziel die Fülle des Lebens ist. Im menschlichen  Bereich gelangt der Prozeß des Lebens zur Fülle, wenn Menschen untereinander  wie auch mit den übrigen Geschöpfen und mit der Erde selbst in einem lebendi-  gen Austausch stehen. Menschen verwirklichen ihre eigene Fülle, wenn sie die  A  4  -  va  G  d  S  Cara ern Au Zr 213: 4( Jan 19°  )  45 —AB _
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solidarısche Bündnishattigkeıt („bondedness“) des Lebens verwirklichen. S1n-
11NnA zıtlert Vıncent Mulago, W C111 CT schreibt:
S 1sSt das Leben insgesamt, das iındividuelle Leben insofern, als A VO jedem ex1istierenden Wesen

empfangen wird, das gemeıinschaftliche der kollektive Leben insofern, als jedes Wesen AaUS einer A Sa
meınsamen Lebensquelle schöpftHermann Janssen  solidarische Bündnishaftigkeit („bondedness“) des Lebens verwirklichen. Sin-  dima zitiert Vincent Mulago, wenn er schreibt:  „Es ist das Leben insgesamt, das individuelle Leben insofern, als es von jedem existierenden Wesen  empfangen wird, das gemeinschaftliche oder kollektive Leben insofern, als jedes Wesen aus einer ge-  meinsamen Lebensquelle schöpft... Es ist das Leben, wie es sich herleitet aus der Quelle aller Lebens-  «  kraft, wie es hinstrebt zu dieser Kraft, wie es von ihr ergriffen wird und wie es sie ergreift.  In der afrikanischen Weltsicht, so Sindima, verweist das Wort Gemeinschaft  auf mehr als eine Vereinigung von Einzelwesen. Schon der Ausdruck selbst legt  den Gedanken an Bündnis und Verbundenheit nahe. Er verweist auf das konkret  vollzogene Leben in Gemeinschaft im Austausch miteinander und mit der Natur.  Die einzelnen Personen sind keine einander fremde Individuen. Das gemeinsam  geteilte Leben führt zu Verständnis und Verantwortung füreinander, zum Be-  wußtsein der wechselseitigen Abhängigkeit, das heißt zur Reziprozität. Den  Prozeß der gegenseitigen Verantwortung faßt Sindima mit den Worten von  F. Eboussi Boulaga zusammen:  „Was einem geschieht, geschieht allen. In einer solchen Beziehung geht es um die Wiedererrichtung  der Gemeinschaft, die neue Belebung des Lebenskreislaufs, damit das Leben auch weiterhin sich selbst  überschreiten, Barrieren durchbrechen, die Intervalle oder das Nichts überbrücken und in Fülle pul-  sieren kann... Wir müssen jeden Bruch der Harmonie, jede Wunde und Verletzung heilen. Wir müs-  sen Wiedergutmachung fordern für uns selbst, weil wir nicht nur wir selbst sind, und für andere, weil  «3  die anderen auch wir selbst sind, das Was-und-Wer unserer Präexistenz und unseres Fortlebens.  Gemeinschaft geht, wie bereits gesagt, weit über die konkrete menschliche Ge-  meinschaft hinaus. Sie umfaßt die Lebenden, die Toten und die noch nicht gebo-  renen Kinder. Die Gesamtheit der Natur, die sichtbare wie auch die unsichtbare  Welt gehören zur kosmischen Gemeinschaft des Lebens. Leben ist eın Myste-  rium, das niemals voll und ganz begriffen werden kann; es entzieht sich unserer  Lebenserfahrung, die immer begrenzt ist. Sindima nennt Leben ein übergreifen-  des Symbol. Grundlegend für das Leben ist die biologische Existenz, die sich in  Blut, Atem, Gesundheit, Wohlergehen und Fortpflanzung als Lebenskraft äußert.  Leben ist aber auch Fülle und Einheit, Harmonie und Frieden und schließlich das  Göttliche selbst. Wird das Leben fortgenommen, sagt Sindima, dann hat die Welt  jeglichen Sinn verloren.  Zweifellos wäre es bereichernd, sich mit Einzelheiten in der Vielfalt des Ge-  meinschaftsaufbaus der traditionellen Familien, Sippen, Verwandtschafts-, Initia-  tions- und Altersgruppen, im Bereich der Führerschaft, der militärischen Vereini-  gungen, der rituellen Gesellschaften, der Totemgruppierungen usw. näher zu be-  fassen*. Ein weiteres relevantes Thema wäre die Beziehung zwischen „Ich“ und  „Wir“. Für den Zweck dieser eher skizzenhaften Darstellung aber mag die sum-  marische Feststellung genügen, daß alle diese Strukturen und Funktionen auf den  traditionellen Mythen und der monistischen Auffassung von der Unteilbarkeit  des Lebens basieren. Joseph Nyasani von der Universität Nairobi drückt seinen  philosophischen Ansatz wie folgt aus:  46Es 1St das Leben, W1€e sıch herleıitet aus der Quelle aller Lebens-

CCkraft, w1e 6X hinstrebt dieser Kraft, W1e€e c VO ıhr ergriffen wiırd un! WwW1e€e x S1e ergreıft.
In der afriıkanıschen Weltsicht, Sındima, verweIlst das Wort Gemeinschaft

autf mehr als eıne Vereinigung VO Finzelwesen. Schon der Ausdruck selbst legt
den Gedanken Bündnıiıs un Verbundenheiıt ahe Er verwelst auft das konkret
vollzogene Leben iın Gemeinschaft 1m Austausch miıteinander un:! MmMI1t der Natur.
Dıie einzelnen Personen sınd keine einander tremde Individuen. Das gemeınsam
geteilte Leben tührt Verständnıis un: Verantwortung füreinander, zAauR Be-
wufßltsein der wechselseıtigen Abhängigkeıit, das heißt JT Rezıprozität. Den
Proze{fß der vegenseıtigen Verantwortung $afßSt Sındıma mıt den Worten VO

Eboussı Boulaga|
„ Was eiınem geschieht, geschieht allen. In einer solchen Beziehung geht die Wıedererrichtung

der Gemeıinschaftt, die CUu«C Belebung des Lebenskreıislaufs, damıt das Leben uch weıterhın sıch selbst
überschreıten, Barrıeren durchbrechen, die Intervalle der das Nıchts überbrücken un!: 1ın Fülle pul-
s1ıeren annn Wır mussen jeden Bruch der Harmonıie, jede Wunde un! Verletzung heilen. Wır mMmUus-
SCI1 Wıedergutmachung ordern für uns selbst, weıl WIr nıcht L1LUT WIr selbst sınd, und tür andere, weıl

« 3die anderen auch WIr selbst sınd, das as-und-Wer unserer Präexistenz un:! UuNsSsSCICS Fortlebens.
Gemeinschaft geht, W1€e bereits gESAgZT, weıt ber die konkrete menschliche (SE-

meıinschaft hınaus. S1e umfa{(ßt die Lebenden, die Toten un:! die och nıcht gebo-
Kınder. Die Gesamtheit der Natur, die sichtbare W1€e auch die unsıchtbare

Welt gehören FT kosmischen Gemeinschaft des Lebens. Leben 1STt eın Myste-
rium, das nıemals voll un: Sanz begriffen werden kann; s entzieht sıch ULLSCICI

Lebenserfahrung, die ımmer begrenzt SE Sındima Leben eın übergreifen-
des Symbol. Grundlegend für das Leben 1St die biologische Exıstenz, die sıch 1n
Blut, Atem, Gesundheıt, Wohlergehen un:! Fortpflanzung als Lebenskraft außert.
Leben 1STt aber auch Fülle un: Eınheıt, Harmonıie un Frieden un! schließlich das
Göttliche selbst. Wırd das Leben fortgenommen, Sagt Sindima, ann hat die Welt
jeglichen Sınn verloren.

Zweıtellos ware bereichernd, sıch mıt Einzelheiten 1n der Vieltfalt des (32e-
meıinschattsautbaus der tradıtionellen Famılien, S1ppen, Verwandtschafts-, Inıtıa-
t10NS- un:! Altersgruppen, 1m Bereich der Führerschaft, der mıilıtärischen Vereıin1-
SUNSCH, der rıtuellen Gesellschaften, der Totemgrupplerungen USW. näher be-
fassen“*. Eın weıteres relevantes 'Thema ware die Beziehung zwıischen „Ich“ un!
NIr Fur den 7Zweck dieser eher skizzenhaften Darstellung aber INAas die SU1I11-

marısche Feststellung genugen, da{ß alle diese Strukturen un: Funktionen auf den
tradıtionellen Mythen un: der monistischen Auffassung VO der Unteilbarkeit
des Lebens basıeren. Joseph Nyasanı VO der Uniiversıität Nairobi drückt seınen
philosophischen Ansatz WwW1e€e tolgt AaUS:
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IO Ww1€e Seele un! Leib 1ın eıne psychosomatiısche Beziehung 7zueinander treten un! Prozessen
der wechselseıtigen Einwirkung beteıilıgt sınd, 1St das Leben der Afrıkaner mıt ıhren unsiıchtbaren
Geistern verwobenGemeinschaftserfahrung im weltanschaulichen Wandel  „So wie Seele und Leib in eine psychosomatische Beziehung zueinander treten und an Prozessen  der wechselseitigen Einwirkung beteiligt sind, so ist das Leben der Afrikaner mit ihren unsichtbaren  Geistern verwoben ... Das Leben scheint also monistisch interpretiert zu werden und auf eine Weise,  nach der die Wirklichkeit (das Sein mit Lebenskraft) fortwährend dynamisch und sich selbst regenerie-  rend gestaltet wird und dadurch aus eigenem Antrieb Werte des wechselseitigen Interesses, des wech-  selseitigen Beistands und der wechselseitigen Harmonie hervorbringt. Das gesamte ontologische Ge-  füge scheint daher auf einer gemeinsamen Grundlage zu ruhen — der wechselseitigen Beteiligung an  der Lebenskraft, wie sie von der Tradition vorgegeben ist.“ >  Menschlich-kosmische Familien stehen in Wechselbeziehung durch sozio-reli-  giöse Reziprozität (bondedness), die inspiriert wird von der Lebenskraft und de-  ren Ziel die Fülle des Lebens ist.  Gemeinschaften in einer dualistischen Weltanschauung  Harvey Sindima ist überzeugt, daß die Afrikaner mit den ihnen aufgedrängten  kulturellen Sichtweisen der westlichen Welt aufhören, die Welt vermittels ihres  eigenen kulturellen Systems zu verstehen. Die Übernahme einer mechanistischen  Weltsicht läßt die traditionelle Auffassung von der solidarischen Verbundenheit  des Lebens nicht mehr als eine systematisch aufgebaute Logik erscheinen, die im  afrikanischen Leben sinnvoll ist. Die mechanistische Perspektive, die Afrika  heute prägt, hat seiner Meinung nach ihren Ursprung in der Philosophie und  Wissenschaft des 17. und 18. Jahrhunderts mit Denkern wie Descartes, Bacon  und Newton. Die Welt wird reduziert auf quantitative physische Phänomene, die  verstandesmäßig zu begreifen sind. Die Gesellschaft wird verstanden als ein Rie-  senapparat, in dem Natur und Menschen gleicherweise objektiviert werden. Die  Menschen werden als Individuen gesehen, deren Wechselbeziehung lediglich  nach den Kriterien von Funktion und Nützlichkeit bewertet wird. Der Mythos  von Fortschritt und unbegrenztem Wachstum führt zur Ausbeutung von Res-  sourcen und Menschen. Diese neue Ideologie liegt auch dem Kolonialismus zu-  grunde, der die afrikanische Kultur destabilisierte. Was die Gemeinschaft als  Schwerpunkt unseres Themas anbetrifft, müssen wir mit Sindima sagen: „Eine  mechanistische Gesellschaft läßt die Bande zerbröckeln, die die einzelnen und  ihre Gemeinschaften miteinander und mit dem Kosmos verbinden.“ ©  Außer der westlichen mechanistischen Weltsicht gibt es allerdings noch einen  weiteren einflußreichen Faktor des Kulturwandels, der hier erwähnt werden  muß, und zwar die christliche Religion. „Das Christentum kam, obwohl ein Phä-  nomen des Mittleren Ostens, im vorigen Jahrhundert als wesentlicher Bestandteil  westlicher Kultur und Zivilisation nach Afrika.“7 Die Feststellung Sindimas be-  darf noch einer Präzision hinsichtlich dieses „wesentlichen Bestandteils“. Wir  werden uns dieser Frage vom Standpunkt eines kritischen Missionars wie auch  von den Überlegungen eines afrikanischen Theologen her annähern.  47Das Leben scheint also monistisch interpretiert werden un: auf eıne Weıse,
ach der die Wirklichkeit (das eın mıiıt Lebenskraft) ortwährend dynamisch und sıch selbst regenerle-
rend gestaltet wiırd un! dadurch AUS eigenem Antrıeb Werte des wechselseıtigen Interesses, des wech-
selseitigen Beıistands und der wechselseitigen Harmonie hervorbringt. Das gESAMLTE ontologische (e-
füge scheint daher auf einer gemeinsamen Grundlage ruhen der wechselseıtigen Beteiligung
der Lebenskraft, w1e sS1e VO der Tradition vorgegeben 1St.  6S

Menschlich-kosmische Famıilien stehen 1n Wechselbeziehung durch soz10-relı-
Z1ÖSE Rezıprozität (bondedness), die inspiırıert wırd VO der Lebenskraft un de-
A  . Ziel die Fülle des Lebens 1St

Gemeıinschaften 1ın eıner dualistischen Weltanschauung

Harvey Sındıma 1St überzeugt, da{fß dıe Afrikaner mıt den ıhnen aufgedrängten
kulturellen ıchtweisen der westlichen Welt aufhören, dıie Welt vermuiıttels ıhres
eigenen kulturellen 5Systems verstehen. Dıie UÜbernahme eıner mechanıistischen
Weltsicht Alßt die tradıtionelle Auffassung VO der soliıdarıschen Verbundenheit
des Lebens nıcht mehr als eıne systematısch aufgebaute Logık erscheinen, die 1m
afrıkanıschen Leben SAl 1St. Dıie mechanıstische Perspektive, die Afrıka
heute pragt, hat se1iner Meınung ach ihren Ursprung 1n der Philosophie un:
Wıssenschaft des un:! 18 Jahrhunderts mıi1t Denkern WwW1e€e Descartes, Bacon
und Newton. Dıie Welt wiırd reduziert auf quantıtatıve physische Phänomene, die
verstandesmäßıg begreiten sınd Die Gesellschaft wiırd verstanden als eın Rıe-
SCHNAppPparat, 1n dem Natur un Menschen gleicherweise objektiviert werden. Die
Menschen werden als Individuen gesehen, deren Wechselbeziehung lediglich
ach den Krıterien VO Funktion un: Nützlichkeit bewertet wırd. Der Mythos
VO Fortschritt un:! unbegrenztem Wachstum führt ZUr Ausbeutung VO Res-
OUTrcCcen un: Menschen. Diese ( 3S Ideologie liegt auch dem Kolonialismus
orunde, der die afrıkanische Kultur destabilisierte. Was die Gemeinschaft als
Schwerpunkt UuUNserTCcsS Themas anbetrifft, mussen WIr mıiıt Sındima „Fıne
mechanıstische Gesellschaft Alßt die Bande zerbröckeln, die die einzelnen un!:
iıhre Gemeinschaften mıteinander un:! mı1t dem Kosmos verbinden.“

Außer der westlichen mechanıstischen Weltsicht o1bt CS allerdings och eiınen
weıteren einflufßreichen Faktor des Kulturwandels, der 1er erwähnt werden
muß, un:! ZW ar die christliche Religion. A19as Christentum kam, obwohl eın Phä-

des Miıttleren Ustens, 1m vorıgen Jahrhundert als wesentlicher Bestandte:il
westlicher Kultur un: Zivilisation ach Afrıka.“ Die Feststellung Sındimas be-
darf och eiıner Präzısıon hinsichtlich dieses „wesentliıchen Bestandteils“ Wır
werden uUuns dieser rage VO Standpunkt elines kritischen Miıssıonars W1e€e auch
VO den Überlegungen elınes afriıkanıschen Theologen her annähern.
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Elmer Miıller, ein amerikanıscher Mıssıonar, analysiert den Konftlikt ZW1-
schen den unterschiedlichen Weıisen der Welterfahrung westlicher Miıssıonare e1-
nerseılts un der jeweılıgen einheimischen Bevölkerung andererseıts. Er kommt

dem Schlufß, da{fß Mıiıssıonare nıcht allein das Evangelıum predıgen, sondern
zugleich auch Vermiuttler der Säkularisierung sind

„Beı dem Mıssıonar bılden naturalistische Überzeugungen dıe strukturierende Basıs se1nes Ver-
ständnisses der großen Mehrheıt der alltäglıchen Ereijgnisse un! Erfahrungen. Ötatt tradıtionelle SUupra-
naturalistische Überzeugungen stärken der verbreıten, unterstutzt der Mıssıonar tatsächlich
eher die zahlreichen naturalıistischen Orıentierungen, die der westliche Mensch den nıchtwestlichen
Kulturen gewöhnlich aufzwıngt. Von iıhrer eigenen Sozıalısıerung 1n einer weıtgehend sakularen (z6-
sellschatt her gestehen Mıssıonare den supranaturalistischen Überzeugungen un! Handlungsweisen
1mM rund eıne eher unbedeutende Rolle ın der Beschreibung un! Erklärung der alltägliıchen Ereıig-
nısse 1mM menschlichen Daseın Für s1e, diıe Mıssıonare, 1sSt der Schauplatz des unmıiıttelbaren über-
natürlıchen Eingreifens beschränkt auf Ereignisse VELSHANSCHCI Zeıten (wıe eLIwa die ‚Schöpfung‘ un
1n den entsprechenden Zeıten des Alten un: Neuen Testaments dle ‚Offenbarungen‘) der auf indivi-
duelle Erfahrungen, die S1Ce nıcht hne weıteres auf naturalıistische Ursachen zurückführen kön-
19188 C X

Der afriıkanısche Standpunkt AT sıch mi1t den Worten Deter Kıjangas, eiınes
lutherischen Theologen AUS Tanzanıa, zusammenfassen, der 1n seiner Doktor-
arbeit Berufung auf den methodistischen Theologen Agdegbola AaUuUus Nıgerı1a
Sagt

„Die christliıche Theologie brachte der christlichen Kirche ın eiıner afrıkanıschen Gesellschaftt den
Dualismus. Bekehrung bedeutete, iınsbesondere 1n der protestantischen Kırche, zugleich die Über-
nahme der Auffassung, da: 11n das Leben 1n wWwel antagoniıstische Bereiche, den spirıtuellen un! den
materiellen Bereich, unterteıilen kann Gott wiırd dargestellt als Vater, der sıch für den spirıtuellen Be-
reich interessiert und über diesen herrscht. Nunmehr wird die Gesellschaft als eın VO (sott unabhän-
Y1YES Gebilde betrachtet, un! S1e erhält 1n der Tat eıne unbegrenzte Unabhängigkeıt, W1e€e S1€e die Bıbel
keineswegs rechtfertigt. Dieser Dualismus hat bel vielen Christen den permanenten FEindruck erweckt,
die gesellschaftliıche Verantwortung 1n dieser Welt gehöre nıcht ZU spiriıtuellen Bereich... Hoffnung
un! 1e]1 eınes Chrısten seıen, hıefi CSD, autf den Hımmel gerichtet, un! arum musse kämpfen,
nıcht aberI Dınge dieser Welt, dıe ohnehin vergehen würden.

Obwohl CS 1m Hınblick auft Wırtschaft, Gesellschaft un Politik ein1ıge Unter-
schiede zwıschen protestantischen un katholischen Standpunkten 21Dt, annn CS

doch keinen Z weıtel darüber gyeben, da{ß die dualistische Welterfahrung 1n der
westlichen Hemisphäre persische un:! jüdisch-christliche Wurzeln hat Im Buch
(Genesı1ıs wiırd Gott nıcht als eıne Lebenskraft dargestellt, sondern als eın PCISONA-
ler Schöpfter, der se1lıner Schöpfung 1n Beziehung steht. CGott 1St yöttlıch, unı
die Welt 1St weltlich. Der Naturwissenschafttler un: Philosoph arl Friedrich VO  n

eizsäiäcker die Schöpfungsgeschichte des Alten TLestaments eiınen „antı-
mythischen Mythos“ Er Sagt:

„Weıl Ott 1U hoch über alle Welt erhöht Ist, 1St alles 1n der Welt VO derselben Art 1st (3e-
schöpft, Cr 1St nıcht (50tt. So wurde gerade durch Gott die Welt entgottert ... Di1e Freiheit VO den
Göttern, dıie Entmythisierung des Denkens durch das Glauben befahigt den Menschen ZUT gestalten-
den Herrschaft ınmıtten der Natur. Nur VOI diesem Hıngergrund können WIrF, scheint mıir, auch die
neuzeıtliche Säkularisierung un! den Wissenschaftsglauben verstehen.
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Soweıt C655 die katholische Kırche betrifft, o1bt CS och einen weılteren Faktor,
der den Dualismus begünstigte, un: ZW aar die Reformation. Nach der Reforma-
t10N begann die katholische Kirche sıch selhbst als eıne VO Staat unabhängige
Socıletas perfecta betrachten. Di1e katholische Christenheit wurde eıner Sub-
kultur gegenüber dem weltlichen Staat W1€ auch gegenüber dem Protestantiısmus.
Diskussionen ber das Verhältnis VO Kırche un Staat wurden einem auffal-
lenden Merkmal. Von diesem Zeiıtpunkt erschien die katholische Kırche
nehmend als 1ne 1n ıhrem rechtlichen W1€ auch theologischen Autbau straff Ze11-

tralisıerte Organısatıon, die zugleich verstärkt ıhre sakrale Natur betonte. Di1e
Volkströmmigkeıt vab ZW ar immer och der Einheit VO Leben un Glauben den
Vorzug (Z-B 1n den Prozessionen und 1n der Segnung VO ıeh un! Feldern);
aber 1n den meısten Bereichen des alltäglıchen Lebens vab CS doch nıcht 1Ur dıe
Irennung zwischen Kirche un Stadt; sondern auch die Irennung zwıschen dem
relig1ösen un! dem weltlichen Bereich. Die TIrennung zwiıischen Glaube un!: Le-
ben wurde mehr un:! mehr 7A38 deutlichen Zeichen einer dualistischen Welt-
anschauung.

Diese westliche orm der Welterfahrung kam mıt den Miıssıonaren un: den
Kolonialmächten ach Afrıka. Im Hınblick auf die Gemeıinschaftsdimension fan-
den sıch die tradıtionellen aftrıkanıschen Famıilien, Sıppen un Völker nunmehr
mı1t 7wel Gruppierungsmodellen konfrontiert. Da o1bt 6S 7A8 einen die ZzuL
durchorganısıierten Miıssıonsstationen un: Aufenstationen mı1ıt den ausländischen
Miıssıonaren, Ordensleuten un einheimischen Seelsorgern, Katechisten, Lehrern
un:! Krankenschwestern. 1ıne wichtige Rolle spielen Jer. die relig1ösen Vereılin1-
SUNSCH, W1€e eLtwa die Legion arıens. Zum anderen o1bt die staatlıchen Büros,
Handelszentren, Pflanzungen, Bergwerke, Fabriken, wWw1e€e auch die AÄArmee, Poli-
zel, politische Parteıen, Freizeıtgrupplerungen USW.

Die Gemeıinschaften der Kiıirche verkünden also einen sakralen Weg, der ber
die Religion, das heißt ber moralische (Gsesetze un relig1öse Rıtuale ZU el
der Seele un! spater ZU Hımmel führt. Dıie Gemeinschaften der Welt tolgen den
Gesetzen der Arbeit, das heißt des Handwerks, des Handels, der Wırtschaft, der
Technologie, der Politik USW., die Wohl 1er auf der Erde verheißen.

Gesellschaft un:! Individuen 1n eıner nachchristlich pluralıstischen
Weltanschauung

Soviel ıch weılß, wırd der Ausdfuck „nachchristlich‘ iın Afrıka wen12 gebraucht.
Wo 1n einıgen Veröffentlichungen Jüngeren Datums erscheint, wiırd CI durch-
WCR als alternatıve Bezeichnung für GCcuee relıg1öse Bewegungen un unabhängige
Kırchen verwandt!!. Diese Bewegungen sınd eıne Reaktion auf die dualistisch
gepragten orofßen Miıssionskirchen, denen S1e Gemeinschaften VO familienhafter
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truktur un! Größe gegenüberstellen, 1ın denen das Leben moniıstisch ın wechsel-
seıtıger Bındung un: Abhängigkeit erfahren wırd In der westlichen Welt hinge-
pCn erscheınt die Bezeichnung „nachchristlich“ der „nachchrıstentümlıch“ recht
häufıg. Ludwig Bertsch erklärt a 7il

„Nachchristentümlich Sagl zunächst rein taktısch, da jene auf Gegenseıitigkeit beruhende Bindung
VO Glaube und Leben, Kırche und Gesellschaft, Religion un! Politik, die Grundlage des Ordo chrı-
st1anus des Miıttelalters WTr un die ‚christentümliche‘ Gesellschaft bestimmte, nıcht mehr besteht.“

Das Apostolische Schreiben Pauls VI „Evangelıi nuntjandı“ den Bruch
zwischen Evangelium un: Kultur das Drama uUHNSECIET Zeiıtepoche (20) Das MmMI1t
der Aufkärung, der Sikularisation un! der Modernität verbundene Nachchristen-
Lum betont Werte WwW1e die rechtmäßßige utonomıe der weltlichen Angelegenhei-
ten, die utonomıe der Person, menschliche Freiheıit, Würde der Frauen, Subjek-
ivität. Es besteht eıne Tendenz DANT: Auflösung tradıtioneller Gemeıinschaften,
einschliefßlich der Famlıulie. Dıi1e Betonung liegt eher auf dem individuellen oder
Einzel(Single)-Leben als aut eıner dauerhaften Bindung 1n Gruppen.

Se1lit dem Zweıten Vatikanischen Konzıil hat CS iın der katholischen Kırche sehr
ermutigende Versuche gegeben, dem Pluralismus 1n der modernen Welt pOSI1tLV

begegnen. Leider aber haben Jüngere Entwicklungen AB geführt, daß 1mM
Westen eıne wachsende Zahl VO Christen die Kırche verliä(ßt un die verbleiben-
den Miıtglieder das Gefühl haben, sıch LLUT och ZU 'e1] mıt ıhrer Kirche iıdenti1-
fizieren können. Viele kritische Christen empfinden als unsınn1ıg un: 1NCI-

traglıch, gleichzeıt1ig 1n Z7We]1 Plausibilitätsstrukturen leben müuüssen !>
Es 1St bemerkenswert, da{ß neben dem Schwund Kirchenmitgliedern 1n der

westlichen Welt zugleich eın Wachstum V.O6 relig1ösen Bewegungen testzu-
stellen 1St, VO denen viele A Asıen, einıge auch aus Afrıka kommen. Dıiıes 1St eın
Zeichen dafür, da{ß Christentum (und Soz1alısmus) nıcht mehr generell als umftas-
sende relig1ös-soz1ale Sinndeutungen des Lebens akzeptiert werden. New Age
un:! fundamentalistische sektiererische Gruppierungen sınd Hınweise auf eıne
NCUC, WEeNN auch iragwürdige spirıtuelle Suche ber die rational erfahrbare Welt,
ber technische Errungenschaften, iındividuelles Konsumdenken un: freizeitliche
Selbstverwirklichung hınaus.

Die Gesellschaft 1St individualistisch (einzeln) geworden, stark zergliedert un:
pluralıstisch ın bezug auf Werte. Dıie Kırchen un: die relig1ösen Bewegungen
drohen neben Wıssenschaft, Technologie, Wırtschaft, Politik, Schulen, Kommu-
nıkatıon, Erholung, Kunst USW. eiınem Teıilaspekt VO lediglich margıinaler Be-
deutung werden. Evangelıum un Kultur sınd voneınander Die Su-
che ach Lebenssinn 1sSt für viele Menschen nıcht mehr eın zentrales Anliegen;
wichtig aber 1St die Erfahrung VO Vernunft, Macht un! Selbstverwirklichung.

Naıve theologische Erklärungen un:! oberflächliche Frömmigkeıtsformen WCI-

den VO aufrichtigen Frauen un:! annern 1n Frage gestellt. Wıssenschaftler, SO-
zı0logen un: Psychologen haben die Magıer verJagt un:! zumiındest teilweise
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auch den Priester EerSeLZE ber da 6S offensichtlich keine annehmbare umfassende
Weltanschauung mehr x1bt un: die Identifizıierung MmMI1t der 1n viele Teilbereiche
zersplitterten Welt VO heute immer schwieriger wırd, geraten viele Menschen 1m
Westen 1n Verwiırrung un! Angst un verlangen schnelle fundamentalistische
Antworten x

Reich (zottes un Kultur eıne Herausforderung
Die monistischen, dualistischen un pluralistischen Weltanschauungen stellen
christliche Gemeinschaften überall 1n der Welt VOT die grundlegende rage: (SE:
ben Leben un Lehre Jesu Christ]ı der Menschheıit eıne HNCUC, umfassende Sıcht
der Welt? Dıie These dieses Beıtrags lautet: Jesus hat keine (l Weltanschauung
verkündet. Dıie bıbliıschen Zeugnisse legen jedoch nahe, da{fß nıcht das Streben
ach dem Hımmel das Wesentliche des Christentums Ist sondern vielmehr die
Suche ach dem Gottesreich. Das Reich (jottes 1St eın ıdeologisches Sy-
STECHN; sondern eine tortwährende spirituelle Herausforderung dıe bestehenden
Kulturen der Welt un 1ne Inspiıration mıiıt hohem Anspruch die ZUiE Evange-
lisıerung berutenen christlichen Gemeinschaften un einzelnen Christen. Zur Er-
klärung un! Veranschaulichung dieser These mogen die tolgenden Überlegungen
unı /Zıtate dienen.

Die Bıbel o1bt keine Definition VO Reich Gottes, sondern spricht in Gleich-
nıssen un Symbolen. Das Ite Testament verweıst auf das „Reıich“, 1mM Neuen
Testament spricht Matthäus, der sıch dıe Juden wendet, ber das „Hımmel-
reich‘ ) Markus N das „‚Reich Gottes”, un:! 1m Johannesevangelium 1St die
ede VO der „Fülle des Lebens“ (Joh LO; 10) Gottesreich bedeutet die Befreiung
des Kosmos bereıts Jetzt un! 1MmM Blick auf das Kommen Christi. Im
Vertrauen auf den liıebenden Vater un 1n Solidarıtät m1t Brüdern un:! Schwestern
hoftfen die Jüngerinnen un:! Jünger Christı auf den S HLGUEC. Hımmel un: die NEUEC

Erde, 1n denen dıie Gerechtigkeit wohnt“ (2 etr 3 13) Das Reich CGottes 1St
der der Hımmel, enn CS 1St schon „mıitten uns  D (LKK 17 219 och 1St CS eın
irdisches politisches oder kirchliches System, enn E 1St „nıcht VO dieser | 7
(Joh 18, 36) Es pun keinen Zweıtel daran geben, da{ die Option für die Armen
V OIl zentraler Bedeutung für das Gottesreich 1St (LKK 4, 18) un! da{fß 1€es$ 1n GESTEGT
Linıe bedeutet, für Gerechtigkeit un Frieden einzutreten (Mt 6, 33)

Theologen 1n Afrıka haben die Kırche haufıg 7A05 Respektierung der tradıt1o0-
nellen afrıkanıiıschen Kultur aufgerufen. Im Schlußdokument der Panafrıkani-
schen Konferenz VO Dritte-Welt-Theologen VO Dezember 19/7/ heißt CS: A Im
tradıtionellen 5System vab CS keine Dichotomie zwıischen dem Heıliıgen un: dem
Weltlichen. Im Gegenteıl, das Heılıge wurde 1m Kontext des Weltlichen erfahren.
Dıiese gesunde Verständnisweise HHSCIEGT atrıkanıschen Gesellschaft mu{ VO der
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Kirche gC werden  « 15 Bemerkenswert 1St; da{fß die Dritte-Welt-
Theologen 1n diesem Dokument nıcht 1n Abrede stellen, da CS Dimensionen des
Weltlichen un: des Heılıgen 1Dt, aber das Heilige wiırd 1m Weltlichen erfahren.
Diese Feststellung überschreıitet eine monistische Welterfahrung. „Evangelıi
Nuntiandı“ oreift diese Frage auf, W C111 A das Verhältnis 7zwıischen Kultur un:
Reich (sottes klären versucht:

„Das Evangelıum un:! sOomıt die Evangelisıierung iıdentifizieren sıch natürlich nıcht miıt der Kultur
und sınd unabhängıg gegenüber allen Kulturen. Dennoch wiırd das Reıich, das das Evangelıum verkün-
det, VO Menschen gelebt, die zutiefst eıne Kultur gebunden sind, un! Hgnl die Errichtung des
Gottesreiches nıcht darauf verzichten, sıch gZew1sser Elemente der menschlichen Kultur und Kulturen

bedienen“ 20)
Die kreatıive Spannung, die zwischen Reich Gottes un: Kultur besteht, wiırd

VO afrıkanıschen Theologen VO verschiedenen Ausgangspunkten her aNSCHAN-
gCHh Eınıge dieser Theologen ne1gen dazu, das Evangelıum anhand VO rund-
konzepten tradıtioneller atrıkanıscher Kultur interpretieren. Anderen wıeder
geht CS darum, Ausdrucksweisen für die Werte des Reiches (zottes finden, die
1ın unmıittelbarem ezug 7AREe konkreten atrıkanıschen Sıtuation heute stehen.
Harvey Sındima beispielsweise hat eıne afrikanısche Christologie entwickelt, 1N-
dem das Johannesevangelıum VO Wort miıt den malawischen Ausdrücken
„MOyO- Leben un:! „umunthu“ Personseın, bzw „die Bedeutung VO Be7z1e-
hungen 1ın eıner estimmten Gemeıinschaft“, der „dıe Fülle menschlicher Quali-
taten“ umschreibt. So würden die ersten Zeıilen des Prologs des Johannesevange-
liums ın malawischer Interpretation lauten:

„Bevor alle Dınge erschaffen wurden, WAar das Leben, un! das Leben W AarTr bel Ott und (Jott 1st das
Leben. Dieses Leben Wr 1mM Anfang be1 Gott; alles wurde geschaffen durch Leben, un! hne Leben
wurde nıchts, W 4S geworden 1St. In Gott WTr Leben, un das Leben WAaTr das Licht der Menschen...
Und das Leben kam 1n die Welt 1n einem Menschen, der eıne göttliche Natur un: die Fülle mensch-
liıcher Qualitäten hatte vn

Sehr verschıieden VO diesem Inkulturationsansatz, W C111 auch nıcht 1m Wıder-
spruch ıhm stehend, 1St die Art un Weıse, Ww1e€e Jean Marc Ela;, eın katholischer
Befreiungstheologe A4aUS Kamerun, sıch dieser rage als Pastor 1m heutigen Afrıka
stellt:

„Beı1 allem, W 4S ıch 1ın pastoraler Hiınsıcht unternehme, Irage ich mich: Besteht 1er eıne Gemeın-
schaft? Was 1St Cun, eıne Gemeinschaft wachsen lassen? Bın 1C. tahıg, durch meınen VO

Glauben gepragten Lebensstil eın Mensch se1n, der versammelt und verwurzelt?... Wenn dıie
Dynamık des Glaubens Al BG einsetzen soll; ann bedarf der Starkung des Gemeinschafttsbewufst-
se1ns gegenüber allen Ängsten, dıe das gemeinschaftliche Leben lihmen... Lebendige Mıssıon geht
einher mıiıt der Sorge, 1n den Menschen dıe Fähigkeıit Z Handeln un! ZU Kampf Elend,
Unwissenheıt un! Ungerechtigkeıt wecken. Ihre vorrangıge Aufgabe 1st CD, Gemeinschatten EeNTISILE-

hen lassen, die sıch der Not der Menschen auf der Suche nach eıner Lebensverheißung 11-

den So nımmt dıe Mıssıon die Sıtuation der Unterdrückung un! der Ungerechtigkeıiten als ständıge
Herausforderung un bemuht sıch, dıe brüderliche Gemeinschaft des Evangelıums 11C  = entdek-
ken Aus verschiedenen Gründen werden manche Leute nıemals ZU!r Taufe der JA Eucharistie 5C-
langen; tür S1e 1St die Gemeinschaft vielleicht das einzıge Sakrament, dem S1e Anteıl haben können.
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In ıhr un! 1n iıhrem Umkreıs sınd diese Menschen AZU berufen, die VWerte des Reiches (Jottes
erleben. « 1/

Di1ie grundlegende theologische Perspektive für das angesprochene Problem
wiırd 1n eiınem Grundsatzpapier für die pastorale Erneuerung der katholischen
Kırche 1n der Diözese VO Kınshasa, Zaıre, deutlich angesprochen. Darın heißt
er

„Von Anfang o1bt eıne Versuchung; die Kıirche, Gemeinschaft der Jesus ChHhrıstus Bekehr-
teHN; eiıner 1n sıch geschlossenen Instiıtution ersStarren lassen, der 111a angehören MUSSe, EL-
tet werden S1e (dıe Kıirche) ıdentifiziert sıch MIt dem Reich (CottesGemeinschaftserfahrung im weltanschaulichen Wandel  In ihr und in ihrem Umkreis sind diese Menschen dazu berufen, die Werte des Reiches Gottes zu  erleben.  «17  Die grundlegende theologische Perspektive für das angesprochene Problem  wird in einem Grundsatzpapier für die pastorale Erneuerung der katholischen  Kirche in der Diözese von Kinshasa, Zaire, deutlich angesprochen. Darin heißt  es  „Von Anfang an gibt es eine Versuchung; die Kirche, Gemeinschaft der zu Jesus Christus Bekehr-  ten, zu einer in sich geschlossenen Institution erstarren zu lassen, der man angehören müsse, um geret-  tet zu werden... sie (die Kirche) identifiziert sıch mit dem Reich Gottes... Aber es gibt keine Identität  zwischen dem Heil, dem Reich Gottes und der Gemeinschaft jener auf Erden, die die Kirche als sicht-  bare und organisierte Institution bilden ... Diese sichtbare Gemeinschaft ist das Sakrament des Heils,  das heißt das Zeichen, das hinweist auf dieses Heil, und das Werkzeug, das es verwirklicht... Diese  theologische Reflexion führt uns dazu, die Dinge in der Perspektive Gott-Welt-Kirche, und nicht  mehr in der gewohnten Perspektive Gott-Kirche-Welt zu betrachten... Die Kirche steht im Dienst  dieses Planes Gottes für die Welt.“ !8  Fragen an die Communio-Ekklesiologie  Die eingangs bereits dargelegte Absicht dieses Beitrags war es, einige Beobach-  tungen und Reflexionen zu machen zur Bedeutung von Gemeinschaft im Kon-  text sıch wandelnder Welterfahrungsweisen in afrikanischen und westlichen Kul-  turen und damit zusammenhängende programmatische Überlegungen zu der  kreativen Spannung zwischen Kultur und Reich Gottes vorzutragen. Zu beant-  worten bleibt abschließend die Frage: Was bedeutet diese Analyse für die Rezep-  tion der Communio-Ekklesiologie, insbesondere im Kontext des Aufbaus kleiner  christlicher Gemeinschaften? Zumindest drei Optionen sind hier in Betracht zu  ziehen.  1. Wir müssen uns bewußt sein, daß Communio-Ekklesiologie immer auf ei-  nem spezifischen kulturellen Hintergrund mit einer spezifischen Welterfahrung  reflektiert wird. Wenn dieser Hintergrund dualistischer Natur ist, können Ge-  meinschaften nur als religiöse bzw. kirchliche Gemeinschaften gesehen werden,  die, parallel zu weltlichen Gemeinschaften, mit dem Ziel des persönlichen Heils  aktiv sind. Diese spiritualisierte Einstellung kann vielleicht zur Bildung von Ge-  betsgruppen führen, aber wohl kaum zur Entstehung und zum Wachstum von  kleinen christlichen Gemeinschaften, die sich konkret auf die Probleme dieser  Welt einlassen.  2. Kleine christliche Gemeinschaften können so aufgebaut werden, daß sie die  traditionellen, familienhaften Gemeinschaften in mancher Hinsicht ersetzen. Ob-  wohl dies völlig legitim ist, bleibt hier doch die Frage, ob ein solcher Inkulturati-  onsprozeß allein zur Befreiung der Benachteiligten, insbesondere in unserer plu-  ralistischen Welt, zu führen vermag.  53ber o1bt keıine Identität
zwıschen dem Heıl, dem Reich Gottes und der Gemeiinschaftt autf Erden, die die Kıirche als sicht-
are und organısıerte Institution bılden... Diese siıchtbare Gemeinschaft 1St das Sakrament des Heıls,
das heißt das Zeıiıchen, das hinweist aut dieses Heıl, un! das Werkzeug, das 6S verwirklicht... Diese
theologische Reflexion führt uns dazu, dıie Dınge 1ın der Perspektive Gott-Welt-Kirche, un! nıcht
mehr in der gewohnten Perspektive Gott-Kirche-Welt betrachten... Dıie Kırche steht 1mM Dienst
dieses Planes (sottes für die Welt.“ 18

Fragen die Communio-Ekklesiologie
Dıie eingangs bereıts dargelegte Absıicht dieses Beıtrags WTr CS; einıge Beobach-
Lungen un Reflexionen machen ZUE Bedeutung VON Gemeininschaft 1m Kon-
LextTt sıch wandelnder Welterfahrungsweisen 1ın afrıkanıschen un!: westlichen Kul-
tiuren und damıt zusammenhängende programmatische Überlegungen der
kreatiıven Spannung zwıischen Kultur und Reich Gottes vorzutragen. Z beant-
Orten bleibt abschliefßend die rage: Was bedeutet diese Analyse für die Rezep-
t1on der Communio-Ekklesiologie, iınsbesondere 1m Kontext des Autbaus kleiner
christlicher Gemeinschaften? Zumindest rel UOptionen sınd 1er 1n Betracht
zıehen.

Wır mussen u1nls bewußt se1n, da{fß Communio-Ekklesiologie immer auf e1-
11C spezılıschen kulturellen Hıntergrund mıt eıner spezıtıschen Welterfahrung
reflektiert wırd Wenn dieser Hıntergrund dualistischer Natur 1St, können (52-
meıinschaften 1Ur als relig1öse bzw. kırchliche Gemeıinschaften gesehen werden,
die, parallel weltlichen Gemeinschaften, mıt dem Zıel des persönliıchen Heıls
aktıv sınd. Diese spırıtualısıerte Eınstellung annn vielleicht ZuUur Bıldung VO (5E=-
betsgruppen tühren, aber ohl ean ZUT.: Entstehung un! Z Wachstum VO
kleinen christlichen Gemeinschaften, die sıch konkret auf die Probleme dieser
Welt einlassen.

Kleine christliche Gemeinschaften können aufgebaut werden, dafß sS1e die
tradıtionellen, tamılienhaften Gemeinschaften 1n mancher Hınsıcht ()b=
ohl 168 völlıg legitim ist;, bleibt 1er doch die Frage, ob eın solcher Inkulturati-
onsprozeiß allein ZUuUr Befreiung der Benachteıiligten, insbesondere in UuUNlserer plu-
ralıstiıschen Welt, tühren VEeErmaßs.

53



Hermann Janssen

Schließlich können WIr uns für die Überzeugung entscheıiden, da{ß die leben-
dige Dimension der Communio-Ekklesiologie unmıiıttelbar A4US der Vısıon des
Gottesreichs kommt. In jeder Kultur wırd ein1ge otfene Gemeinschatten 20 r
ben, die sıch inspırıeren lassen VO Wort Gottes, die ıhre Entscheidung für die
Armen treffen un ach Gerechtigkeıt, Frieden un!: Integrität streben. Diese (S6E-
meıinschaften werden die monistischen, dualistischen un: pluralıstischen Welter-
fahrungen heraustfordern un selbst herausgefordert werden. Dıi1e Gefahr, sıch der
Welt aut die eıne oder andere We1se aNnNZUDaASSCH, droht ständig. Sıe annn 1Ur in
dem Bewußtsein überwunden werden, da{f die Gottesherrschaft keine umftas-
sende un: ein für allemal geltende Weltanschauung isSt, sondern eıne Verheißung
der Hoffnung wiıder alle Hoffnung, die Tag für Tag 1m wechselnden Kontext die-
SCI Welt un: 1m Horıiızont des kommenden Christus Al interpretiert, praktızıert
un: erprobt werden mu
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